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bufterneuerung in ViehstlU1en.
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InhaU: Lufterneuerung in Viehstä'1len. - Kruggebäüde In Ulmenhof (Umultowo\ - Elektrolytische Zerstörung von Stahl. - Verschiedenes

ine der wichtigsten Fragen bei der Anlage von StaU.
gebäuden ist die Ventilation. Unter den vielen Ver.
sehen und Unteriassungssünden, die bei Herstellung der

ViehstäiIe auch heute immer noch vorkommen, gehört schlechte
Lüftungsmöglichkeit unstreitig zu den bedenklichsten Mängeln.
Denn wo in einem Stalle die Luft nicht hinreichend erneuert
werden kann, ist das Vieh entweder auf die schon längst ver.
brauchte lungenschädliche Atmosphäre angewiesen, oder es
wird verderblicher Zugluft preisgegeben. Dann aber auch
entstehen zufolge schlechter Luftverhältnisse im Stalle jene
Erscheinungen der Wand und Deckenfeuchtigkeit, die wiederum
das Wohlbefinden der eingestellten Tiere untergraben, une.: die
bekanntlich zugleich auch noch das Stallmauerwerl< bald ganz
zerfressen und untauglich machen. Sowohl im Sinne des
Stallgebäudeschutzes wie zum Wohle des Viehbestandes ge.
bietet es sich demnach, den einer zweckmässigen Lufterneuerung
in den Ställen dienenden Vorkehrungen besondere Aufmcrksam.
keit zuzuwenden.

Vielfach hört man nun, dass bei Stallanlagen schon durch
Türen und fenster und überdies noch durch die natürliche
Porosität des BaumatcriaJs genügend für Luftwechsel vorgesorgt
sei. Mit dem zeitweiligen Öffncn der Türen und Fenster wird
indessen ErspriessJiches nicht geleistet Denn erstens erzeugt
solche Massnahme Zugluft, gegen die das stillstehende Stall.
vieh bekanntlich sehr empiindiich ist. Und zweitens tritt bei
soicher Radikallüftung ein so plötzlicher Temperatursturz im
Stalle ein, dass diese unvermittelte Abkiihlung cbenfalls von
jedem Einsichtigen aJs gesundheitsgefJhrlich anerkannt werden
muss. Die natürliche DurchWssigkeit der Baustoffe kann auch
nicht als ausreichende oder auch nur nennenswerte StallJüftung
in Anschlag gebracht werden. Einfach deshaib nicht, weil die
zu Stall bauten insgemein herangezogenen BaumateriaJien eine
kaum merkliche Luftdurchlässigkeit besitzen. Dazu kommt,
dass man heute auch bei StaHanlagen unbedingt massive Aus
fllhruncr der Decken und Wände bevorzugt. Bei solchen kann
dann  ber von einem natürlichen Luftwechsel überhaupt nicht
mehr die Rede sein. Eine in jeder Hinsicht gesunde Stall.
anlage vermag daher ohne besondere bautechnische Lüftungs.
einrichtungen nicht auszukommen.

Um die fÜr LÜftungsanlagen zu beobachtenden Grund.
sätze zu verstehen, muss man sich gegenwärtig halten, dass
in jedem Raume die verbrauchte Luft als die leichtere nach
oben steigt und sich an der Decke sammelt, während unver
brauchte frischluft schwerer ist und sich folglich mehr nach
unten zu lagert. Das Liiftungssystem hat nun nach beiden
Richtungen hin geeignete V orkehrungnn zu treffen. Oben an
dei' Stalldecke muSS der verbrauchten schlechten Luft Abzugs.
gelegenheit gegeben sein, mehr nach dem Stallfussboden zu
muss der frischen Luft Zutritt verschafft werden.

Die Ableitung der schlechten Luft erreicht man durch
Anlage eines Dunstschlotes. Derselbe setzt an der Stalldecke
an und führt übel' das Dach hinaus, wo er in einem Saugauf,..
satz endigt. Durch diese Vorrichtung wird bezweckt, dass der
Wind seibsttätig die Abluft aus dem Stalle saugt. Voraus.
setzung für eine gute \Virlmng dieser Dutlstschlote ist vor
aHem dass sie alTI höchsten Punkte der StalldecI<en ange.
brach't werden. Denn nur so ist zu erwarten, dass wirklich
aHe sich oben sammelnde Abluft auch wirklich hinausbefördert
wird. Dahel' ist dicscr Pun!,t namentlich da, wo die Stail.
decl<e gewölbt ist, besonders zu beachten. Damit der Durch.

gang der Abluft durch den Dunstsch.ot unbehindert vonstatten
gehen kann, ist von der Konstruktion ein Zweifaches zu
fordern. Zunächst, dass der Durchmesser des Dunstsch!otes
weder zu weit noch zu eng ist. AJs das richtige Mass hat
sich ein Querschnitt von 0,1 qm erprobt. Des weiteren ist
auch das Materiai, aus dem der Dunstschlot hergesteilt ist, für
einen ungehemmten Abgang der schlechten Luft VOJ1 Bedeutung.
Es darf daher vor allem kein Stoff sein, an dem die abziehende
warme Innenluft sofort im Schlote schon \vieder erkaltet. Denn
sie wIrd ja dadurch schwerer, lastet also auf den noch nach
folgenden AbJuftmassen und wehrt diesen so den freien Durch
gang. Allerdings vcrmag ja dann hier die Tätigkeit des Saug.
aufsatzes einzugreifen und Abhiife zu bringen. Aber doch nicht
in jedem FaHe. Denn wenn gerade Windstille herrscht) was
namentlich zurzeit der auf rege Lüftung besonders ange
wiesenen Sommerhitze keine Seltenheit ist, so hört die absaugende
Hilfe des SchJotaufsatzes auf. \\/:.::nn Ja dann nicht zufolgc
zweckdienlicher Materialbeschaffenheit des Dunstschiotes eine
Ablüftung auf Grund des natürlichen Ausgleichungsbestrebens
zwischen leichter Warmluft des StaIHnncrn und schwerer Frisch­
luft vonstatten gehen kann, ist die ganze Schlotanlage bei
Windstille JahmgeJegt. Um davoi' geschÜtzt zu werden) wählt
man zur HersteIlung des Schlotes solche Baustoffe, die als
schlechte Wärmeleiter bekannt sind. In erster Linie steht da
natürlich das .Holz. Nimmt aber Steingutrohre oder verzinkte
Blechrohre, so müssen diese unbedingt gegen Abkühlung ge
schützt werden. uas kann schon auf sehr einfache Art durch
reichliches Umwickeln mit Stroh geschehen. Meist \vird aber
stattdesscn das Rohr mit einem Holzkasten umkleidet) und der
zwischen Rohr und Kastenwandung verbleibende Zwischenraum
wird mit Sägemehl, Torf, Infusorienerde, oder einem anderen
wärmeisolierenden Stoffe ausgefüllt.

Die notwendige Jiiftungstechnische Ergänzung des Abluft
schlotes sind die frischluftkanäle. Wie jener die verbrauchte
Luft beseitigt, soIlen diese noch unverbrauchte herein leiten.
Dje Frischluftkanäle werden durch das Maucrwerk nach aussen
gefÜhrt, und zwar werden dazu, wo dies nun eben angitngig,
die Langseitcn des Stallgebälldes benÜtzt. Die MÜndung. der
Kanäle an der Aussenseite der StaJimauer hegt etwa 0,.]0 m
über dem Erdboden. Sie wird mit einem Drahtnetz \'er
schlosscn, um das Eindringen von Fremdkörpern, insbesondere
auch das Einnisten der Vögel, unmöglich zu machen. im
Mallcrkörper werden die Kanale nun so angeJegt, dass sie
im Stallinnern etwa 1 m unter der Decke endigen. Wichtig
ist dabei, dass diese Endigungsöffnungen nicht unmittelbar b i
den eingestellten Tieren liegen, da sonst die frische Luft , die
bekanntlich vermöge ihrer Schwere sofort nach unten Sl11kt,
leicht zu Erkiiltullgen der tinmitte:b, r an die cn l\"malöffmmgen
stehenden Tiere führen l<ann.

frischluftlmnäle wie Abiuftschlot sind an ihrer im StalJ..
innern be]egcncn MÜndung durch eine l\lappe ver'schlicssbar.
Soll Luftwechsel eintreten so sind bei d e V crsc!Ji!lssi<lappcn
zu öffnen. Die einseitige Öffnung nur des Schlotes o e ' der
frischluftl<anäle ist zwecklos. In jedem nach gesundheitlichen
Grundsätzen Gehaltenen Stalle soHtc aber auch ein Thcrmo
metcr vorhal en sein. Die fÜl. Pferde zulässige I-löchst
temperatur belä'uft sich mlf etwa 12°) für I,Ühc steHl s:e sich
auf J 4-15 G. Wo aber ohne soJchen. bestImmten Anhalt,
vielmehr nur nach Gutdenken und ungeführer Sch<1tzung
ventiliert wird, kann auch die beste Lüftungstechnik nicht da­
vor schützen, d<isS die Tiere dennoch zu Schaden kommcn.
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Westse!te.
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Erdgeschoss.

Dachgeschoss.
ruggebäude In Ulmenhof (Umultowo.)

Erbaut von der Kgl. Ansjedelungs KomJ11ission
für Wcstpreussen und Posen.

KruggeMude in UImenhof (UmuItoIDo),
Erba.ut von der König!. Ansiedlungs-i\ommission für WestprclIssen

und Posen.

as Kruggebäude in der Ansiedlung Ulmenhof (früher
Ul11ultowo), dessen Baupläne uns von der Erbauerin,
der Königlichen Ansied!ungs, Kommission flir West

preussen und Posen - Präsident: Regierungs- und Baurat
fischer - zu oben stehender Veröffentlichung gefälligst über­
lassen wUl;den, liegt unm;ttelbar an dei' Chaussee Posen­
Weissenburg und besteht aus der Schenke mit Laden, reich­
lichen Gast- lmd Fremdenzimmern, einem geräumigen Saal,
dem Gaststalle, der Wohnung des Pächters sowie dem Wirt­
schaftsgebäude und den üblichen Nebenanlagen_ .

Das Hauptgebäude ist ein massiver Putzbau unter rotem
Kronendach, welches aus Keller-, Erd- und teils Obergeschoss,
teils ausgebautem Dachgeschoss besteht. VOJ' dem Gaststall
ist ein Unterstand angeordnet. Der shl hat seine Lage im
Obergeschoss und ist mit dem, offenen Austritt übergebaut.

Die innere Ausstattung ist gediegen und zweckentsprechcnd.
Die Wand- und DeckenfJächen haben Leimfarbenanstrich, zum
Teil mit Ölfarbensockel. Einige Räume sind tapeziert.

Der Saal wird durch eincn Dauerbrandofen geheizt. Die
übrigen Wohn' und Gasträume erhielten altdeutsche 3auernöfen.

Das Gehöft ist nach der Strasse hin durch einen massiven
Zaun abgeschlossen.

Die Ausführungskasten für das ganze Gebäude belaufen
sich auf rund 30000 Mark.-= .-=

Einladung zur mitarbeit.
Angebote von Photographien und gut durchgearbeiteten

Zeichnungen aus alien Gebieten der Architektur, welche sich
zur Wiedergabe als Kunstbeilagen und für den technischen
Teil eignen) sind uns stets erwünscht.

ferner sind uns erwünscht Aufsätze über baufachliche
Angelegenheiten alier Art, insbesondere auch über Baukonstruk­
tianen. Honoraransprüche bitte sofort zu stellen.

Die Sehriftfeitung der "Ostd. Bau-Ztg."
£'".1>=.=

EIektrofytifche Zerftörung DOn Stahl
und EHen in Beton.

(NflChclj'uck vcrboten.)

A.

ie frage der Zerstörungen und Schäden, welche die
von elektrischen Bahnen herrührenden Ströme in der
Erde infolge eJektrolytischer Wirkungen verursachen,

ist bis ietzt noch nicht als volikommen aufgeklärt zu betrachten.
Die zur Beseitigung dieser Schäden vorgeschlagencn Mittel und
die sonst getroffenen Anordnungen, damit die Stromverluste
in der sog. ErdrÜckleitung der elektrischen Bahn sozusagen
prai<tisch gleich Nuli werden, sind bis jetzt nicht immer wirk­
sam gewesen. Die folge davon ist, dass von dem für den
Betrieb der elektrischen Bahn erzeugten Strome ein Ideiner
TeiJ seinen \¥eg in die Erde findet, und dass auf Grund der
dadurch erzeugten eJektrolytischen Wirkungen nicht nur die
Gas' und Wasserleitungsröhren, San dem sämtliche in der Erde
vergrabenen metallischen Körper zerstört werden h:önnen.
Diese schädlichen Wirkungen treten meist in sehr ernster
\Veise zutage und sie werden stets zu spät entdckt, d. h. erst
in dem Augenblich::, in wel2hem beispieJsweise aus den Gas
leitungsröhren Gas entweicht und die Gasexpiosion stattfindet
oder Wasser unter starkem Strahl und Druck aus dem Wasser"
leitungsrohr herausfliesst.

In Anbetracht des Umstandes, dass die elektrischen
Strassenbahnlinien von Tag zu Tag an Ausdehnung zunehmen
und die EinfLihrung des elektrischen Betriebes auf den Fern"

,bahnen bereits ins Auge gefasst wird, ist dieser Gegenstand
von grösster Bedeutung und verdient, nach allen Seiten hin
beieuchtet zu werden, um den angcdeuteten Übelständen sobald
als möglich abzuhelfen.

Man hat u. a. auch die Beobachtung gemacht, dass in
der Nähe der Gelcise von elektrischen Bahnen befindliche
Eisenkonstruktionen durch diese Erdströme in Mitleidenschaft
gezogen werden, und sind die nachstehenden Mitteilungen be,
sondcrs diesem Gegenstand gewidmet. Zuweilen ist ange­
nommcn worden, dass Beton, da es bekanntlfch in Wasser
(sowohl Süss, wie Salzwasser) Eisenwerk gegcn Zerstörung
schÜtzt, gegenÜber den erwähnten elektrolytischen Wirkungen
bei Eisenkonstruktionen sich ähnlich verhalten würde. Diese
Ansicht entspricht jedoch nicht den Tatsachen. Der elektrische
Strom \virkt vielmehr nicht nur zerstörend auf das Eisen ein
sondern zersetzt auch dcn letzteres umhüllenden Beton. Bei
Untel'suchungen, welche der Amerikaner A. Knudson anstellte
und deren Ergebnisse er gelegentlich eines Vortrages in der
Versammlung des American Institute of Electrieal Engineers
mitteiite, sank der Widerstand, welchen der Beton dem Durch­
gang des elektrischen Stromes entgcgenstellte, schnell; schliess­
lich erhielt die Betonmasse Risse und wurde weich. Aus
diesem Vortrag sei im Nachstehendcn ein Auszug wiedeJ'gegeben.

In dcn jetzigen Tagen, in wclchem die Verwendung von
Beton und hydraulischem Zement bei allen Arten von Bau­
werken eine rasche Zunahme erfährt, drängt sich unwilll,ül"iieh
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die Frage auf, ob Beton dem Eisen und Stahl den sog.
vagabondierenden cIel<!rischen Strömen gegenüber in der Erde
denselben Schutz gewähren wird wie gegen gewöhnliche Rost,
bildung. In Anbetracht der Wichtigkeit dieses Gegenstandes
hielt es Knudson für angebracht, demselben näher zu treten,
um Über den wirkiichen Wert des Betons als Isolationsmittel
mehl' Licht zu verbreiten. Zur Vornahme entsprechender Ver'
slIche wurden drei Betonb!öcke aus gleichen Teilcn Portland­
zement und Sand hergestellt. Im hmern eines jeden Blockes
wurde ein 5 cm starl<es schmiedeeisernes Rohr angeordnet.
Block I wl1rde in Süsswasser und Block III in Salzwasser ein,
getaucht j beide wurden in Reihe mit einander verbunden,
worauf man anhaltend einen Strom von 0,1 Ampere hindurch,
fliessen liess. 0 Bloel( J[ tauchte man gleichfalls in Salzwasser
ein j liess aber keinen elektrischen Strom hindurchgehen; dCI"
same nur zum Vergleich dienen. Die Versuche wurden im
Eiectric-Festing Laboratory in New-York ausgeführt und der
Von diesem erstattete Bericht enthielt Folgendes: Nach Be­
endigung der Versuche, welche sich über 30 Tage e,'streekten,
wurden die Blöcke aus dem Wasser herausgenommen und nach
dem Trocknen zerbrochen. Man stellte bei Blocl{ I und 111
fest, dass sie sehr leicht entzweibrachen; sie besasscn bereits
vor dem Zerschlagen SprÜnge, wt1hrend Block U, der nicht
der Wlrlatng des elektrischen Stl"01l1es ausgesetzt worden war,
nur sehr schwer zerbrochen werden Iwnnte. Blocl[ I und 111
zeig en im Innern deutliche Beweise elektrolytischer Wirkung
111 I orm eines 'Niederschlages von Eisenrost, welcher von der
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Elsenröhre bis nach der Aussenseite des Blockes hin \vahr,
genommen wer en konnte. Gewissen Linien entlang war die
Betonmasse welch g worden, so dass sie s1ch mit einem !\lesser
leicht schneiden oder abkratzen Jiess. Die in B10ck I und lIJ
eingeschlossenen Röhren war stark zerfressen. Ein Teil der
Schale von den zerfressenen Teilen dieser Röhren wurde ent'
fernt und die letzteren dann gewogen. Da auch vor Beginn
der Versuche das Gewicht vermerkt worden war, so liess sich
der Gewichtsverlust leicht feststellen. Dieser betrug bei Biock [
43,9 gr, bei Block Jjj 31,2 gr. Das Rohr in Block I! war
nach Beendigung der Versuche so blank wie ein neues und
zeigt keine Spur eines Niederschlages von Eisenrost.

Wie bereits erwähnt, hatte man die Kruste von Hohr i
und III vor dem Abwiegen nicht gänzlich entfernt, so dass
der berechncte Gewichtsverlust nicht die Gesamtwirklmg der
Elektroiysc darstelit.

Die erhaltenen Ergebnisse schienen so wichtig, dass man
es für richtiger hielt, erst noch weitere Versuche anzustellen
ehe man daraus die entsprechenden Schlüsse zöge. Es \vurde
daher zwei Blöcke aus Rosendahl,Zement hergeste!lt, welche
wie vorstehend beschrieben behandelt wurden. Es fanden alle
24 Stunden, während des 30 tägigen Versuches zwei Be,
sichtigul1gen statt. Die Stromquelle war \ 'ic bei den ersten
Versuchen eine Akkumulatorenbatterie und die Stromstärke
wurde auf 0,1 Ampere gehalten. Die jetzigen Ergebnisse
waren sehr ähnlich den bei den vorigen Versuchen beobachteten,
auch der Gewichtsverlust war fast derselbe.

Aus Vorstehendem ist zu entnehmen, dass nur ein Bruch.
teil eines j\mpere d. h. also ein sehr schwacher Strom zur
Erzeuglmg elektrolytischer Wirkungen erforderlich ist. ferner
ist es nur eine Frage der Zeit, dass überaH dort. \\10 Ströme
von genügender Spannung und mit entsprechender Richtung
vorhanden sind und den Durchgang eines auch nur sehr
schwachen Stromes bewirken, die Zerstörung von Stahlkon,
struktionen, gleichviel ob in Beton, Ziegel  odei Granitmauer'
werk, schliessJich herbeigeführt wird. es ist jedoch nicht an'
zunehmen, dass beispielsweise bei BrÜcken grosse PfeiJer in
Folge der E!eIÜro!yse Risse bekommen werden; sicher ist aber,
dass das innere Stahlwerk sowie die Brückenverankeruncren
angegriffen werden. Dagegen können sich bei J{jeinen Brücken
in den Betonpfeilern Risse bilden. Stahlkonstruktionen, welche
der Einwirkung von Salzwasser ausgesetzt sind, werden durch
Erdströme leichter angegriffen werden als solche, auf welche
Süsswasser einwirkt. Beton kann ferner in keinerlei Hinsicht
als Isolator betrachtet werden; es bildet vielmehr ebenso vvfc:
die Erde, bei Durchgang von elektrischen Stömen den tlektro­
Iyten. Zum Schutz von Stahl- oder Eisenkonstruktionen hat
man daher dafÜr Sorge zu tragen, dass keine Feuchtigkeit
durch das fundament eindringen kann; auch sind die Stl.'itz'
mauern wasserdicht zu machen. ferner sind die nach der
.Strassenfront zu Hegenden Eisenteile mit einer j 8 mm starken
Portlandzemcntscllicl1t zu umgeben.

Aus den beschriebenen Versuchen kann man auch den
Schluss ziehen, dass man, s'e lange bei elektrischen Bahnen
oberirdische Z111eituI1gsdrähte mit ErdrÜch:leitung Verwendung
finden) in irgend einer Form mit eleJ\:trolytischer Einwirkung
auf unter der Erdoberfläche befindliche Eisenkonstruktioncnrechnen müsste. 'LI\. P l.1 s c h.i) \) !)

'\7 rsdJiede;m s.
Fii!' (\le Praxis.

Herstellung von Linoleum-Kitten. I, Man schlllilzt
gemahlenes l\olophoniul11) 20 Gewichtsteilc, bei sehr schwachem
Feuer mit 5 Gewichtsteilen Spiritus zusammen uncl setzt der
erhaltenen Lösung 2-4 Gewichtsteile Rizinllsöl hinzu.

2. 4 Gewichtsteile dicker Terpentin werden mit 1 Gc\vichts­
teil Kolophonium zusammengeschmolzen lind beim Gebrauch
die feste Masse bis zum flüssigwerden erwiirmt.

3. Man löst tinter schwachem crwiirl11en in .J 9,2 Gevvicl1ts
teilen Spiritus, 8,8 Gewichtsteile SchcJlack. Die Masse ist gut)
steHt sich aber ziemlich teuer.

4. Man löst 200-300 kg Guttapercha in 100 !(g Sc!l\vc!e!­
kohlenstoff und 65-125 I(g Mastix in 200 I<g i\thcr. 58 Teile
der ersteren Lösung werden dann mit 1 Tcil letzterer Lösun}



1000 und 500 M., Ankauf 300 M. Dem Preisgericht gehören
u. a. an: Geh. Baurat Ludwig Hoffmann-Berlin, Geh. Baurat
Prof. Licht-Leipzig, Geh. Baurat Otto March-Charlottenburg,
Stadtbaurat Schulze, Maurer  und Zimmermeister Hammer und
Maurermeister Hiltmann,Forst i. L. Unter]agen gegen 2 M.
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gemischt, das Ganzc gekocht und soll in der Kochung die
Hauptbedingung dieser Kittherstellung liegen.

5: Man löst 16 Gewichtsteile Rohguttapercha in 72 Ge­
wichtsteilen Schwefelkohlenstoff.

6. Zur Herstellung des Klebemittels wird Teerasphalt mit
Goudronöl in der Wärme vermischt, bis ein spezifisches Ge'
wicht von 1,2 erreicht ist. Um die Bindekraft des Mittels zu
erhöhen, setzt man in der Wärme sogenanntes Cumaronharz,
ein aus Teerprodukten erzeugtes Surrogat für das von den
Cumaroninseln stammende echte Harz, zu. An SteJle des
Goudronöles Jassen sich auch andere ähnliche TeerdestiIJate
verwenden, während das sogenannte Cumaron harz durch echtes
Harz oder Harzersatzstoffe substituiert wcrden kann.

Die Masse wird warm aufgestrichen und das Linoleum
sogleich auf den Boden verlegt. Das Linoleum wird dabei
schmiegsam, legt sich also der gestrichenen fläche gut an
und bricht nicht. Man braucht also nicht, wie bei gewöhn...
lichem Kleister, besonders anzlIwäl'men. Man kann auch
zwischen Linoleum und Fussboden ein oder zwei Lagen von
Papierpappe iegen. In diesem fallc wird zunächst die Pappe
mit dem Klebestoff aufgebracht und dann das Linoieum. '

(Neueste Erf. u. Erf.)
Wärme-Kälte-Schutz. Professor von Esmarch hat nun

neuerdings Untersuchungen über den Einfluss der verschiedenen
Dach bedcckungen und fenstervorrichlungen auf die Abhaltung
der \Jo/ irme gemacht. Am besten schützt ein Pfannendach
aus Ziegel, da.nach kommt Schiefer, nach diesem erst Dach...
pappe, während Zinkblech am ungünstigsten ist. Weisses
J-jolz schützt besser vor Hitze als schwatzes. Eine Iso1ier...
schicht zwischen der Decke des Hauses und dem obersten
Stockwerk bewahrt dieses vor Hitze. Was die Fensterver­
kleidungen anbelangt, so sind Doppelfenster nicht nur wichtig
als KZllteschutz im Winter, sondern auch als Wärmeschutz im
Sommer. Weisse glatte Leinenvorhänge geben einen guten
Wärmeschutz, Rankcnde im Sommer grüne Gewächse, ins...
besondere Efeu, schützen die Wände des liauscs vor zu inten...
siver Erwärmung, dienen somit auch dazu, die Wohnungen im
Sommer angenel m kühl zu erhalten.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
fabrikschornsteine. Nach einem gemeinsamen Erlass

des Handelsministers j des Innern und der Landwirtschaft
vom 27. April 1907 sind fabrikschornsteine dem Kehrzwange
nicht unterworfen. Nach einem Gutachten der Königlichen
Technischcn Deputation fÜr Gewerbe ist die regelmässige
Reinigung solcher Schornsteine deswegen nicht erforderlich,
weil in den grösseren gewerblichen Feuerungen eine vollständige
Verbrennung stattzufinden pflegt, als in Hausfeuerungen, so
dass selbst bei Verwendung gasreicher Kohlen nur geringe
Neigung zur Glanzrussbildung vOI'handen ist. ferner wirkt der
stärkere Zug dem Ansatze entgegen. Gefährdungen der Nach­
barschaft dmch die zwar gelegentlich beobachteten aber seltenen
fäJJcn von Bränden in Fabrii{schornsteinen sind durch ihre
meist freic Lage und die Höhe ihrer MÜndung Über den Erd­
boden so gut wie ausgeschlossen. Es ist, wie der Erlass
schliesslich noch hervorhebt, ferner zu berücksichtigen, dass
viele Fabrikschornstefne nur im Inneren Steigeisen haben,
andere, z. ß. elseme, meist garnicht besteigbar sind. Ihre
Reinigung ist daher während des Betriebes der feuerungsan­
lage ausgeschlossen! im übrigen aber mit Lebensgefahr ver..
bunden, Aus ailen diesen Gründen wird bestimmt, dass die
frclstehenden Schornsteine für grössere feuerungsanlagen in
Fabril{en sowie die iH:mIichen Zwecken dienenden Schornsteine
in landwirtschaftlichen Betrieben und endlich aile Schornsteine
für Dampfkesseifeuerungen dem Kehrzwange nicht zu unter­
werfen sind, gleichgültig, ob es sich um gemauerte oder
eiserne Schornstcine handelt. Ausgenommen sind enge, in
Gebäuden eingemauerte Schornsteine zu den angegebenen
Zwecken (sogenannte russische Kamine).

Wettbewerb.
Forst i. L. Zur ErJangllng von Skizzen für den Neubau

einer höheren Mädchenschuic wird unter den in Deutschland
ansässigen Architekten ein Wcttbewerb mit frist zum 15. Ok­
tober d. Js. ausgeschrieben. Ausgesetzt sind Preise von 1.500,

Tarif,.. und StreiklJewegungen.
Berlin. Der Verband der Berliner Baugeschäfte hat be­

schlossen, am 1. Juli d. J. Arbeitswillige zu den alten LohnsätLen
bei neunstündiger Arbeitszeit wieder einzustellen.

Berlin. Zum Lohnkampf Im Dachdeckergewerbe
nahm kürzlich eine Versammlung des Arbeitgeberbundes für das
Berliner Dachdcckergewerbe Steilung_ Es wurde von den
Referenten zunächst festgestellt, dass der Vorsitzende der Tarif­
kommission, Dachdeckermeister Matz, nicht bevollmächtigt war,
den von ihm vorgelegren Tarif mIt den Gesellenvertretern rechts­
verbindlich abzuschliessen und dass deshalb auch die Tarif­
bestimmungen von den Meistern nicht anerkannt werden
könnten. Es wurde der Beschluss gefasst, am Freitag bei den
neuen Verhandlungen mit dcn Arbeitnehmer-Vertretern folgende
Zugeständnisse zu machen: Ocr Stundenlohn beträgt vom
1. Juli 1907 bis 1. Juli 1909 80 Pfennig, in den nächsten zwei
Jahren 82'1, Pfennig, im fünften 85 Pfennig unter fortfall der
Vesperpause, des fahrgeldes und der Landzulage ; Sonnabends
endet die Arbeitszeit um 5 Uhr nachmittags. Dachdecker, die
über eine halbe Stunde von der Arbeitsstätte entfernt wohnen,
erhalten die fahrzeit als Überstunde vergütet. Die Arbeitszeit
von 9 Stunden bleibt bestehen.

Landsberg a. W. Wie schon kurz in vor. Nr. berichltt
wurde, ist nunmehr im Maurer. und Zimmergewerbe endgültig
der Kampf beigelegt wo,'den. Unter Beibehaltung der zehn­
stündigen Arbeitszeit kam ein Vertrag auf drei Jahre zustande,
der am 31. März 1910 abläuft. Dcn Maurern und Zimmer­
ieuten wurde ein Mlndesstunden von 45 Pf. im ersten Jahre,
46 im zweiten und 48 im dritten Jahre, den Bauhilfsarbeitern
ein solcher von 33, 34 bezw. 35 Pf. gewährt.

Bantätigkeit.
Danzig. Auf dem freigelegten Terrain für den Bau des

Justizpaiastes erheben sich bereits die ersten Grundmauern übcl'
Boden. Einen Begriff von der Grössc der Baulichkeiten er.
hält man von der ausgeschriebenen Verdingung, die rund
17500 Kubikmeter Ziegeimauerwerk, 3000 Quadratmeter Ge­
wölbe, 55000 Quadratmeter Innenputz, 13000 Quadratmeter
Aussenputz usw. umfasst. Der Bau ist auf fast 2 Millionen
Mark berechnet und soll 1910 fertig sein. Am Korps­
Bekleidungsamte sind einzelne Gebäude schon soweit vor­
geschritten, dass sie demnächst gerichtet werden können. In
der Grossen Allee ist bei dem Millionenprojekt des Stadt­
lazaretts ein fortschritt insofern zu bemerken, als hier Land
messer und Technil<er eifrig bei der Arbeit sind, die Grenzen
der einzelnen Gebäude, Strassen usw. abzustecken. Kanal...,
Gas- und Elektrizitätsarbeiter sind eifrig bei der Arbeit, das
Lazarettgelände untcrirdiseh mit der Stadt zu verbinden. Weiter
folgt dann unsere Technische Hochschule mit dem kommenden
Erweiterungsbau des maschinentechnischen Laboratoriums. Der
Bau des Lehrerseminars in Heiligenbrunn wird so beschleunigt,
dass er am 1. Janum 1908 fertiggeslellt Ist. Desgieiehen geht
auch der Vergrösserungsbau des Auguste- Viktoria-Blindenheims
der Vollendung entgegen. Bezugsfertig soll zum Herbste ferner
die neue Volksschule in Neuschottland sein. Neu sind für
Langfuhr die nächsten Bauten des Kaiserlichen Postamtes und
der kommende Bau eines Feuerwehrhelms (200000 M.). Auf
dem Bahnhof Olivaer Tor ist mit dem Bau eines Lokomotiv­
schuppens (97000 M.) und der Erbauung einer Telegraphen­
werkstatt (60000 M.) begonnen worden. In diesen Tagen ist
ferner der Erweiterungsbau des Kaiseriichen Postamtes I auf
dem Hauptbahnhofe in Angriff genommen wOI'den_ Zieht man
noch die kommenden drei grossen Voiksschulbauten in Betracht
und die namenliieh am Oiivaer To,' und am Langenmmkt
(Norddeutsche I,reditanstalt), sowie auf dem Uphagengelände
sich stark bemerkbar machende private Bautätigkeit, so steht
es ausser Zweifel, dass auch die Jmmmenden Monate und
Jahre in Danzig iohnende Arbeit bieten werden.


